
]~IN DENKMAL DES NEUPYTHAGOREISMUS

Unter der reichen Ausbeute, die J. Keil und A. v. Pre·
merstein auf einer epigrapl1ischen ReiHe in Lydien und der süd·
lichen Aiolis eingebracht um} 1910 im 53. Bd. der Denbchriften
der Wiener Akademie vorgelegt haben, befindet sich ein kleines
Denkmal, das für die Gesohicbte der antiken Etbik ein nicht
gewälmliebes Interesse bietet. Es ist in dem genannten Bericht
S. 34 als Nr, 55 mitgeteilt und in Fig. 28 ahgebildet. Sein
Fundort ist Alallchehir, das alte Philadelpbeia; seine Zeit wird
durch die Bucbstabenformen der Inschrift auf den lJ. nfang des
1. Jb. D. ChI'. bestimmt.

Die nicht vollständig erhaltene Inschrift ist ein Epigramm, das
aus Pentametern hesteht: eine im Grunde dem Geiste des Verses
zuwiderlaufende Spielerei, wie sie literarisch zuerst um dieselbe
Zeit bei Philippos von Thessalonike (Anth. Pal. 13,1), öftel'
im späteren Altertum begegnet 1. Der WiIlkürlichkeit des Me·
trums entspricht die Buntscbeckigkeit der Sprache: neben dori­
schem YEVOllaV steht ionisches cro<pll1, dabei ein Vulgarismus wie
nho, eine prosaillol1e Analogiebildung wie etpul1V 2); dies freilich
tur ein insohl'iftliches Epigramm jener Zeit keine auffallende Er­
scheinung. Was von ibm erhalten ist, lautet mit den VOl'ge­
sehlagenen El'gänzungen:

Ou TEvollav I:alllO<; [K]elvoc;; {} TTu9aroplX<;,
aAA' e<pullv crO<p IlJ, T<hö Aaxwv ovo[lla,
TOV] rrovov(ov> eVKpEiva<; a\pETov [EV ßtOTlfl
•••••••. pa •.•.•• aUTO ••••••

Der in diesen Versen Redende stellt sich also als Pytha·
goras vor und erklärt, wie ibm der Name des grossen Samiers

1 Vgl. was Elter oben S. 222 anführt, der ausserdem auf R. Krau8so
Do Panyas. Gött. 1891 S. 64 und Vitelli Studi It. 18 (1910) S. 170 ver·
weist. Uebrigells wie bei Hermesianax (Athen. 13,598 a) und Suides u.
TIavuaO'l'; so ist auch in Kallimachos Jamben V. 313 TrEVTdf.lETfloV

obne Zweifel vom elegischen Masse zu verstehen.
:I VgL \\'. Sehmidt De Jo~ephi eloe. (Fleckeis. Suppt 20) S.4fj1.
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zuteil geworden sei, so habe er auch durch Weillheit ihm gleich
zu werden gestrebt. Von dieser Weisheit erfährt man aus dem
Epigramm noch soviel, dass sie in Mühe und Arbeit des I.ebens
Aufgabe erkannte. Sie ist aber nicllt allein in den jetzt ver­
stiimmelten Vel'sen zum Ausdruck gekommen, ihrer Darstellung
dient aUBserdem ein darüber angebraelJtell Relief. Leider ist auch
dessen Erhaltungszllstand wenig erfrelllicll: die Bilder sind statk
bestossen, dazu fehlt der obere Abschluss. So treten nur die
Hauptsacllen mit hinreichender Deutlichkeit hervor.

Das Ganze ist durch stehengelassene Stege in fiinf ver­
tiefte Felder eingeteilt, die in zwei Reihen übereinander geordnet
sind. Diese Felder werden von Bildern eingenommen, die die
Herausgeber wie folgt beschreiben und erklären. <In der lmlb
abgebrochellen Figur' des Miltelbildes der oberen Reihe (llahen
wir wohl den Sprecher der Inscllfift selbst zu sehen; die Relief­
bilder ringsum enthielten eine Darstellung seiner Lebensweisheit.
Je ein Knabe unr! eine Frau !iillen die qtmdratischen unteren
J!'elder. Aber während sie auf dem rechten Felde einander zu­
gewendet stehen und die Frau dem Knaben den nmleutlichen
Gegenstand in ihrer Rechten ... entgegenstreokt, wendet sich
die Frau des anderen Bildes nach Hnlu.! und streckt auch den
Arm, der irgend etwas trng, nach dieser Riclltung, wäht'end der
Knabe sich etwas nach rechts drellend von ihr abwendet. Die
1"rau links ist, wie die Inschrift. iiber ihrem Haupte besagt, die
'AO'UlTla, d. b. die Schwelgerei; jene rechts ist als 'Ap€T~, d. i.
Tugend, hezeidmet. Im oberen Felde rcollts schreitet ein Mann
miihsam hinter dem Pfluge her, den die Achrstiere ziellen, sein
Tagwerk schaffend; dariiber liegt derselbe Mann tief schhtfend
auf seinem Lager, vor welchem noch das Tischlein steht, von
dem er sein Abendbrot genossen bat. Das Gegenbild links ent­
hält nnr eine Szene. Mit seinem Liebchen lwsend, liegt /ler
SchweIger auf' der Kline. Linke also das J,eben der ' AO'wTla,
r60lJts das der 'APET~' .

Die Herausgeber nehmen an, man hahe es WOlll mit einem
Grabstein zu tnn, und werden damit das Richtige treffen. Diese
Art gleichsam ein Glaubensbekenntnis abzulegen, das zugleich
an andere eine Mahnung riohtet, ist ja auf Grabsteinen nichte
ungewöhnliches (m. vgl. etwa l{nibel EG. 387. 615 Bücheler
CLE. 856); und zu dem Bilds,chmucke liefert, zR das Monument
des Schulmeisters Rieronymos von Rhodos (Hermes 37 S. 121 W.)
eine nahe Analogie.
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Mit gleichem Reoht heben sie hervor, dass die unteren
Bilder eine unverkennbare AebnIiohkeit mit der bei Xenophon
wiedergegebenen Erzählung des Prodikos von Heraklcs am Scheide­
wege aufweisen; sie kniipfen daran die Vermutung, das Relief
möge von einer bildliohen Da.rstellung jener Erzählung beeinflusst
sein, wenngleioh sich von einel' solohen niohts erhalten hat. In
der Tat wird die Fabel des Prodikos im Altertum so oft an­
geführt, und dabei meist nur mit einem hindeutenden oder an­
spielenden Vvorte berührt, dass man sieht, sie muss zum eisernen
Bestande der moralischen Pädagogik gehört haben und jedem be­
kannt gewesen sein, der ein gewiilses Mass von Bildung erhalten
hatte 1. Ebenso oft aber wie erwähnt, wird sie -- in Prosa und
Poesie - nachgebildet und mehr oder weniger frei umgestaltet.

Indessen so treffend der Vergleich des Reliefs mit der pro­
dikeischen Erzählung ist, und so einleuchtend, !lass es mit ihr
in irgend welchem Zusammenhange steht, so sicher ist llil auf
der audern Seite, dass Ileine Erklärung damit nicht für erledigt
gelteu Itann. Denn wetler lasilen sioh die Bilder deli reohten
oberen Feldes mit dem xenophontischeu Prodikos vereinigen,
noch wird die durch das Epigramm gegebene Beziehung zu Pytha­
goras gerechtfertigt. Die Herausgober sind zwar der .Ansicht,
es sei nic1Jt nötig ein besonderes Verhältllis des im Epigramm
Redenden zur pythagoreisohen Philosophie anzunehmen; eben der
Umstand, dass er Pythagoras hiess, habe den Bezug auf den
berühmten Träger seines Namens gegeben. Allein bei dieser
Auskunft wird man sieb unmöglich beruhigen diirfen: die hier
in Wort und Bild dargestellte Lebenaweisheit aoll zweifellos
'pythagoreisoh' sein.

Nun beruht ja der Apolog des Prodikos im letzten Gl'Unde
auf den hesiodeiaohen Versen von den zwei Wegen des Lebens,
dem steilen Pfade der Tugend und der breiten Strasse des Lasters
(Erg. 287 ff.), mit denen ihn Xenophon selbst zusammenstellt.
Und dieser Satz war in der Folge immer aufs neue wiederholt

1 Lehrreich ist dafür besonders die sohon von Welcker KI. Schriften
Il 491,243 herangezogene Aufsohrift einer vatikanischen Herme (Kaibel
EG. 831 a) 'HAIKlTJV 'Imi.; EiJ.ll· PPET<l'; b' l6Tf]6oTO cP~AIE 'HP1U(A€Ou/;
EiKW' oioed !JE KalK TTpobiKOU, aber auch die Verwendung einer (sich
mit Dions 1. und Themistios 22. Rede berührenden) Variation der Fabel in
den Prolegomena zur Rhetol'ik W. V 606,25 VI 52,2 Rh. Mus. 64,
581. Vgl. Rabe ebd. S. 583, 1.
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umt hin- und hergewendet, ja geradezu zu einem Ecludein der
grieohisohen Ethik geworden 1. Frühzeitig ist das Bild aber
auch auf das Leben nach dem Tode tibertl'agen und die Vorstel­
lung ausgebildet worden, dass es im Jenseits zwei Wege gebe,
einen der nach reohts zum Wolmsitz der Seligen, und einen der
zur linl,en an den Ort der Strafe fUhre. Jetzt liest man davon zwar
erst bei Platon (Gorg. 524 a Rep. X 614 c) und auf einigen der
in Gl·äbern Unteritaliens und Kretas gefundenen Goldtäfelchen,
deren ältestes dem 4. Jh. angehört :I). Aber beide, Platone
eschatologisohe :Mythen und die Verse der Täfelchen, werden
in diesem Punkte, wie man längst mit guten Grlinden vernlUtet
bat, von älterer orphischer oder pythagoreischer Jenseitsdich­
tuug abhängig sein. So läge es denn lliollt feru, rUoltllOhliessend
auoh dem Bilde vom Scllflidewege des irdischen Lehens eine he­
sondere Bedeutung für die Ethik: der alten Pythagoreer zuzu­
sprechen, zumal in ihl'er Tafel der Gegensätze reohts uud linlHI
mit gut uud sohleobt gleiohgesetzt wurden s. Al1erdings eine
einwandfreie Ueberlieferung steht dafür nicht zu Gebote.

Wohl aber lässt sich eine Bewertung des rr6vo<;;, wie sie
das Denkmal von Alaschehir gibt, schon in Sätzen aufzeigen, die
für den älteren Pytbagoreismus bezeugt sintI. Eins der aKmJcr­
~a:ra oder cru~~OAo. der <aristotelisolIen' Sammlung (bei JambI.
VP. 85) lautet: aTa80v 0\ rr6vOI, 0.\ bt: fIbovo.l EK rro.vTo~

Tp6rrou KaKOV' Errl. KOÄ!icrE\ Tap EM,0VTIX<;; bEi KoAlXcr8ilvlXI. In
äbnliollem Sinne wurde das in Jambliohs Protl'. S. 113, 25 P.
<HPUKAElOV genannte Symbol gedeutet: CPOpTiOV,.lll O'uTKa8alpeiv"').

1 Bereits im 4. Jh. wurde es kaum noch als Metapher empfunden,
wenn man von plou oM<;; sprach: zR Isokr. 1, 5 Platoll Rap. X 600a
(s. a.uch Diels Parmen. 8. 47).

2 S. Murray in Ha.rrisons Proleg. to the Study oi Greek Religion
S. 660 ff. - Spätere Erwähnungen der beiden Wege in der Unterwelt
stellt zusammen Rohde Psycho2 II 220, 41. Ausserdem vgL die Grab­
vase der Myrrhine (Benndori Athen. Mitt. 4, 185 f.), das Grabmal des
Hieronymos (? Biller v. Gärtringen u. Robel',t Hermes 37, 135 f.); auch
Ps.-Ka.llisth. 2, 41: oi POUMI-lEVOl ElO'EAee'iv €V Ti) I-ltlKapWV XWpq. llEE1~

1t°PEUEU6wlJav.
8 Aristot. Met. 1, {) S. 986 a 24, fr. 195; Jambl. VP. 156.
" 00 Tap llEi a{Tlov TtvEcr6lU TUU 1-l111toVElv 'Aristoteles' bei Jambl.

VP. 84, die übrigen Belege bei Fr. Boehm De symboHs Pythagoreis
1905 S. 57 Nr. 61. - Die in der Erkliil'lmg Jamlllichs ProlI'. S. 113,
25 P. gebrauchte Wendung 1tÖVIJ-l 1taV xpiil-ta aAwull-t0V klingta.n den
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Häufig begegnen da.nn Aeusserungen diesel' Ärt in den Resten der
umfa.ngreichen pseudepigraphen Literatur, die die seit dem 1. vor·
christI. Jh. mächtig anschwellende Ileup~·thagoreische Bewegung
hervorgebracht hat. So fasst der Brief der Tbeauo die Quint­
essenz seiner päoagogisohen Ratschläge in die Worte zusammen
(S. 604, 2 Hercber): 01 novOl npounOO'Tulpai TIVE<; TOle; nauj{v
€Im TEAEIW8n<r0f.lEVn<; aPETij<;. In eillem Bruchstücke der ITOAI­
Tda des Hippodamos heisst es (Stob. IV 1,95 H.): EPTlXTEUOVTI
Tol f.lEV nov01 Ta aTa9&. TOl<; av8puITt0l<;, Tal OE &boval Ta KaKa.
Eine ganze Reibe verwandter Aussprüche, die in besonderen
Gnomologien 1 und danach bei Stobaeu!! dem Pythagoras selbst
beigelegt werden, stellt Porphyrios im 7. Kap. der Schrift an
Marcella zusammen: Ta lninova TWV iJbiwv J.UXAAOV <rUVTEA€IV
Ei<; apE'rllV G 78, Sch 101, Stob. 11I 1,39 H.); naVTo<; KaAou
KTllf.laTO<;; n6vou<; nponTei<r8al G 58, Sch 78, Stob. III 17,7);
OUK EK TWV 01' ~oov~<; ßeßIWKoTWV al EI<; emu<; aval:ipollaC,
&1..11.' EK TWV Ta I-IETI<rTa (nenOVl1KOTWV hKPCntIJ<; Kai) Ta <rUM­
ßaivovTa lEvvaiw<; bll:.vETKelv I-IE/l1l811KOTWV (= G 53, durch
Seh 72 bel·ichtigt)2.

Wenn nun in der Literatur des Neupythagoreismus auch
daR Bild von den Lebenswegen geleA'entlich Verwendung findet
(wie in einem J;'r. des <Archytas' Stob. IllI, 105 (I.), so ist bei
seiner Verb"eitung in jenen Zeiten darauf natürlich kein Gewicht
zu legen. Es taucht aber gerade damals eine Ueherlieferullg
auf, die eine besondere in symbolische Form gekleidete Fassung
des Bildes auf Pythagoras selbst zurückführt. Das älteste Zeugnis
dafür ist eine Anspielung des Persius 3, 56 f.• dann sprechen
davon aUBser den Scholien zu diesen Versen noch Lactantiull ID.
VI 3,6 f., Äusonius Carm. XVI 12,1) und XVII 12,9, Senius
zu Aen. 6,136, Martianus Capella 2, 102, das carmell de Y
litterfl, des M:aximillue in Ries6e AL.lI 632, Isidor. Ol'ig. I 3,7 und

Vers 'Epicbarms' an: 'twv 1tOVWV 1tWAOOO'tV QJ1iV 1ta1lTa 'tdra9' ol
9EOi (fr. 287 Kaibel).

1 Gildemeister Pythagorassprüche in syrischer Ueberlieferung,
Hermes 4,81 ff. (G); H. Schenkl Pythagoreerspl'üche in einer Wiener
Handschrift, Wiener Studien 8, 21J2 ff. (Sch).

j\ Bei Philostr. V. Apoll. 6, 11 llennt eich die pythag. Philosophie
seIhst IlEUTf) mlvwv. Auch an Philolls Preis des m'ivo<; (de sacrif. Abelis
et Caini 35 wird man sieh in diesem Zusammenhange erinnern
dürfen: er sIeht den ,\nschallllngen der NCllpythagorcer jedenfalls näher
als der Stoa und vollends dem Kynismus.
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eine von P. Tannery Notices et Extl'. 31, 2 S. 253 herausgegebene
'OvopaTOpaVTlKij 1. <Novimus' sagt ServiuB 'P.rthagoram Samium
"Ham humanam divisisse in modum Y lilterae; scilicet quod
prima aetlls infterta !!it, quippe quae adhuc ",e neo vitiis nec vil'­
tutibus dedit. Divium autem Y litterae a -iuventute illcipere,
quo tempora homines aut vitia id ast partem sinistram, aut vir­
tntes id est cJexteram pm·tern sequuntur; Gellanere AlIsI,lInft
über die heiden Wege nacb rcrllts und links erteilt das Gedicht
des Maximinus,:

Littera Pytbagorae, disorimine seeta bieorni,
Humanae vilac speciem praeferre videlur.
Nam via virlutis dextrulll petit ardua callem
Difficilemque aditum primo spectantibu8 olfel'l,
Sed requiem praebet fessis in vertiOll summo.
Molle oslenhlt iter via Iata 2, sed ultima meta
Praeeipitat captos volvilque per aspel'll san.

Qnisquis cnim dnroll casus virtutis amore
Vicerit, iIle sibi laudemque dl'cnsque parabit.
At qui desidinrn luxurnque sequetul' inertem,
Dum fugit oppositos ineauta. mente labol'e~,

Tm'pis inopsque simul miserabile transiget nevum.
Nichts nötigt zu glauben, diese S.rmbolik der littera die allen
alten und aus alten Quellen schöpfenden Bericllten unbekannt ist,
babe mit der wirldichen Lehre des Pythagoras etwas zu tun;
es hat vielmehr den Anscbeiu, als ob sie der Sehullliidagogik
einer weit jüngeren Zeit ihrenUrllprung verdanke. Doch wann
nnd wo sie auch entstanden sein mag S, darüber kann l,ein
Zweifel sein, dass wie die Bochscllätzung des 1T6vo~ so das
Bild vom Seheidewege~ das was der Stein von Alaschehir alB
Weisheit des Pytbagoras angesehen wissen will, zu seiner Zeit
in der Tat CUr pythagoreisch gegolten bat. Aber ltucb die Ver­
anBoIlaulichung derartigcr Morallehren in bildlicllel' Form kann
bei dem damaligen Pytlmgoreel'tllUl nil~ht iiberrascIlen. Einen
scblagenden Beleg liefert tlel' llcn Titel THvilt K€ßl1TO~ tragende

1 Zahlreiche ErwiiIHnmg"n des Symbols in der Literatur des
abendliimlischen }littnlllltCI'S fiihrt, an C. l'ascall\'liscellllnell Ceriani 1910
S.64lf.

2 laeva schreibt dafür Ril.'se.
a Die Vermutung Joels Der echte u. d. xenol'h. Sol,rates II 1,

;,190 ff. schwebt ganz in der Luft, und bei den Ausführungen von Wolfg.
ScllUltz PhiloL €~, 488 fi'. hält es schwer ernst zu bleiben.
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Dialog, der mit grösster Wahrscheinlichkeit in das 1. Jh. n. ehr.
gesetzt wird. Sowohl die Wahl des Namens Kebes als die Er­
klärung, das allegorische Gemälde deR menschlichen Lebens und
Strebens, dessen Beschreibung unn El'klärun~ der Dialog ge­
widmet ht, sei die Stiftung eines }{annes, der XOYtp TE KailpYlfJ
Tl u8ctyopElOV T1va Kai Tlap/lEvibEIOV ßiov geführt habe (2, 2),
stellen ihm ein nicht misszuverstehendes lind nieht wegzudeutendes
Ursprungszeugnis aus. Und dass diese philosophische Ekphrasis
auch in ein wirkliches Bild übersetzt war, beweist die Zeichnung,
die K. K. Müller in der Archäol. Zeitung 1884 S. 115 ff. ver­
öffentlicht lJat.

Betrachtet man nunmehr das Relief, das hier nach der Auf­
nahme seiner Finder wiedergegeben ist 1, mit verschärfter Auf-

merksamkeit, 80 mURS die Umralunung der einzelnen Bilder auf­
fallen. Sie ist jedenfalls alles andere als natürlich oder nahe­
liegend. Wäre es nur darauf angekommen, verschiedene Szenen

1 Fiir die gütige Ueberlassung deB ClioMs der Abbildung ge­
bührt der I{aiBerlichen Akademie der WiSB. zu Wien geziemender Dank.
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lius8erlich von einander zu trennen, scllwerlich würde diese Fonn
dafiir gewählt worden sein. Alles weist vielmehr darauf hin,
dass den das Relief durellziehenden Stegen, die sieh dem Auge
so stark aufdrängen, eine selbständige Bedeutung für sich zu­
kommt. J!'olgt man aber ihrer Linienfilhrung, so erkennt man,
wie sie die Gestalt des Buchstabens Y bilden. Mit dem scIlmil­
Iaren wagerecllten Balken unterllalb seiner Gabelung, der zur
Scheidung der oheren und unteren Bilder benutzt ist, entspricht
er einer in der Steinscbrift jener Zeit üblichen Form.

Das Relief stellt also die dem Pythagorll.ll zu·
geschriebene Symbolik des Satzes vom Scheidewege
des Lebens dar, ist das älteste Zeugnis für die litten
Pythagorae.

Ist damit die Forderung des Epigl'amms im ganzen Um­
fange erfüllt, so eröffnet sich zugh~ich die Aussieht zu einem
genaueren Verstä.ndnis auch dessen zn gelangen, was die Bilder
in den oberen Feldern des Reliefs besagen wollen. Wie die
Idee des Ganzen allegorisch ist, so muss das anch von ihrer
Äusführung im einzelnen gelten. Der Ackersmann im rechten
oberen Felde veranschaulicht also den rrovolii schlechthin, ein
obne weiteres verständliches Symbol l • Die darüber angebrachte,
an die sog. Totenmallie provinzialrömisc,her Grabsteine 2 ge­
mahnende Darstellung illustriert die Worte, mit denen das Ge'
dicht des Maximinlls die Besclll'eibnng der dextra. via. beschliesst,
•requiem praehet fessis in verlice smnmo', oder wie es das Per­
sillsscholion aUBdl'ückt, (quieta sede excipiuntur'. Sowohl der
Sinn der Allegorie als die Responsion der Form el'heischen, dass
wie die dextra via so auch der Weg zur ]in lIen durch zwei
Szenen vertreten werde: über der drastischen Vel'sinnliehung der
aO'wrla kann eine allegoriscll6 Andeutung des Ausgangs, den sie
nehmen müsse, nicht gefehlt haben. In der Tat lä.sst sieh trotz

1 Man ll. zB. Aphtholi. PI·ogymn. S. 24, 2Q Sp. und deulle an
den im llpäteren Griechisch verbreiteten übertragenen Gebrauch von
TEUlPT€'iv sowie die Beliebtbeit des Vergleichs der agri und animi
cultura (Cicero Tuse. II 5, 13). Aueh die Schätzung, die dem Landbau
in neupythagoreiscben (vgl. Hippodamos bei Stob. IV I, 94 H.) und ver­
wandten Kreisen (wie bei Musonins S. 57ff. H.) zuteil wud, könnte zur
Wahl dieses Bildes mitgewirkt haben.

:I Auch darauf darf hingewiesen werden, dass wie hier die Bilder
der Arbeit und Ruhe verbunden sind, zahlreiche provinzialrömische
Grabsteine oben das 'Totenmahr, unten einen marschierenden, käm­
pfenden oder jagenden Reiter darstellen.
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der starken Zerstörung, die der Stein an dieser Stelle erlitten

hat, noch erkennen, dass hier ein weiteres Bild vorhanden war.

Deber seinen Gegenstand wird man hoffen dürfen am ehesten

von der genauesten Erklärung der Iittera Pythagorae, dem Ge­

dichte des l\Iaximinus, Aufschluss zu erhalten. Der Iinlie Weg,

so lehrt es, 'molle ostentat iter, Bed ultima meta praecipitat captos
volvitqul! 1)e1' aspe1'a sa,'(Ja'. Und übereinstimmend damit beisst es

in einer allegorischen Se1Jilderung des bivium vitae bei Eusel:ios

(Stob. II 9,6 S. 180, 1 W.), der Weg des Lastel's fübre ~<;

öbOv O'KOAlllV, O'KoAorra<; TE €xoul1av • . • Kai xapabpa<; Kai
KPlll-lVOU<; KaT& KEcpaAfj<; wBEovra<; TOU<; EUPIO'KOJ.,lEVOU<;, in ver­
wandtem Zusammenhange legt Philostratos VA. 6, 11 der Fer­

sonifikation der pythagoreisrllen Philosophie die Worte in den

:.Mund j(UV acppol:llO'(WV ~TTllB€VTa<; alO'BWJ.,lal,ßapa9pa ~O'TI J.,101,
K0:9' WV rrocpio:<; 6rro:bö<; biKll cpepEt TE O:UTOUli; Kai w9ä, }Taximus

vo'n Tyros sagt 89, 8 (S. 455, 6 H.), der Weg des Lebens habe

viele 1t<XPO:TptßO:I, WV al IlEV rrOAAo:\ ~rrl KPllJ.,lVou<; KO:I ßapa9po:
ti'(ouO'tv, ähnliclles liest man bei Maximus 29, 3 (S. 34:1, 138.),
Lactant. ID. VI 3, 3, in den Briefen des Diogenes (39,2) und

Hippokratell (17,41 f.p. Aber auch ll.usserVerbindung mit dem

Bilde vom Lebenswege begegnet diese Vorstellung bäu 6g, sO in

dem oft zitierten Briefe des Pythagoreers Lysis (§ 5 S. 602, 39
H. Jambt VP. 78) '{a~ .. tlKpal1io:<,; EKßeßAMTaKovTI &e€O'/lOt
yaJ.,lot Kai ••• öPllal /.lEXpt ßapa9pwv Ko:i Kprll.IVWV E.KbubKOUO'o:t,
bei Philon Legum alleg. I 23, 7:'1, Lucian Cynie. 18, in einem

Apophthegma des Monimos (Stob. l!'lor. IV S. 201 :.M.) usw. ll• Nacl1

alledem kann man auf dem Relief kaum etwas anderes als die

Darstellung eines Iwpfiiber Hinabstürzenden erwarten; Gewissheit

wird sich bier freilich, wenn überhaupt, nur durch l'l'iifung des

Steines selbst gewinnen lalll'cn 3.

1 Auch Dion 1,77 und Themistios 22,282 a lassen sich verglei­
chen. Ins Jenseits wird das verlegt bei Plutareb de oec. viv. 7
(l'j o~ TP\Tl1 TWV dvO(J{w<;; flefltWK6Twv ... 6M<;; tOT!V Ei<;; I1pefl6<;; TE Kul
flapa9pov tbeoOO"a Ta<; IjlUxd<;;), zn dauernder Hölleustrafe für wider­
natürliche Unzucht gemacht in der Apoc. Petd 32 (schwerlich zutreffend
beurteilt VOll Dieterich Nekyin S. 211).

2 Im Altertum und bei den Byzantinern sind AusdrUcke
wie Ei<;; TO fldpuepov ~M1tirrTEIV tb9E'lV, KaKia<;; dO"Efleia<; dMa9ta<; flAacrqJl1­
~{u<;; l'jbovi1<; d1twleia<; usw. ~dpa.9pa. zu bIossen Redensarten geworden.

B Genane UIlf.l'rsuchung des Steines wäre auofl um der' l)eiden
unteren Bilder willen dringend erwünsoht..
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Endlioll, wer ist der Mann, dessen Bildnis mitten in der
Gabel des Y steht? Ist es deI' brave Pythagorss von Philadel·
Ilheia, der den Pfad der Tugend gewandelt ist, und nicht viel­
mell]' 1:&"110<; Ketvoc; Ö Tlu8a:ropac;;, der im leicht fasslichen Symbol
auch ihm den Weg zum Heil gewiesen hat? Ist es denn wahr­
scheinlicll, dass erst der Verfertiger des Reliefs oder sein Auf­
traggeber die bildliche AusfUhrung der littel'a Pythagorae CUr den
Zweck dieses Denkmals erdacht habe? - Und noch eine Frage
möchte man aufwel'fen: wie ist der Philadelphier zu dem Namen
Pythagoras gekommen? Sind es andere Rücksichten gewesen, die
seine Eltern zu deI' Wahl dieses Namens bestimmten, oder war
es e.twa Verehrung fUr den samischen Weisen 1, so dass anch sie
schon der Gemeintle angelJört hätten, die sich zu ihm bekannte?

Aber wie auch immer die Antwort !tuf diese Fragen zu
lauten hat, jedenfalls iMt der Denkstein des Pythagoras von
Philadelpheia ein lehrreiolles Dokument wie für die Verbreitung,
die der erneuerte Pythagoreismus zu Anfang der Kaisel'zeit ge­
funden bat, so fUr das Bestreben seiner Vertreter ihre ethischen
Lehren und Forderungen ansobaulich und eindringlioh zu gestalten.

Bonn. .A, Brinkmann.

1 Vgl. Waddillgtons Bemerkung über den Namen Platon, Insel'.
d'Asie m. S. 297,
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